
Parat, wenn Schmuck krank macht
Seit 100 Jahren sind die Experten des Chemischen und Veterinäruntersuchungsamtes Ostwestfalen-Lippe

in den Bereichen Verbraucherschutz, Tiergesundheit, Lebensmittelsicherheit und vielem mehr tätig.
Martin Hostert

Kreis Lippe. Mit einem fragen-
den Blick kramt die Kollegin aus
deranderenAbteilungdienagel-
neuen lachsfarbenen Stiefeletten
ausderVerpackung.Befreit vom
Plastik, reicht sie einen der bei-
den Schuhe an Beatrix Matern
weiter. Ob der wirklich aus ech-
temLederist?DieLaborantinaus
dem Fachgebiet „Bedarfsgegen-
stände“desChemischenundVe-
terinäruntersuchungsamtes
Ostwestfalen-Lippe (CVUA) in
Detmold präsentiert das Ergeb-
nis schnell: Nein, ist er nicht.Die
Skepsis war also berechtigt. Die
Stiefelette besteht aus Kunstle-
der,dieWertederInfrarot-Spek-
troskopie sind eindeutig. Der
„molekulareFingerabdruck“be-
weist es. „Ich hatte das schon ge-
ahnt“, sagt die geleimte Schuh-
besitzerin, „die rochen anders.
Aber zurückschicken kann ich
die Stiefeletten auch nicht mehr,
der Shop antwortet nicht. Das
Geld bin ich los.“
Die Frage nach der Leder-

qualität ist nur eine von vielen
Hundert, die das CVUA beant-
worten kann. Als amtliche
Untersuchungseinrichtung im
Bereich des gesundheitlichen
Verbraucher-, Tier- und Um-
weltschutzes nehmen rund 160
Beschäftigte Lebensmittel, Be-
darfsgegenstände und Tabaker-
zeugnisse sowieProbenrundum
Tiergesundheit und Tierseu-
chenbekämpfung unter die Lu-
pe, lösen sie chemisch auf, be-
arbeiten sie mechanisch, mit
Röntgenstrahlenundvielenwei-
teren, teils hochkomplexen Me-
thoden.
Für Schuhe und Bedarfs-

gegenstände aus Keramik,
Emaille, Holz und Kunststoff ist
das Amt dann NRW-weit zu-
ständig, wenn diese mit Lebens-
mitteln oder direkt mit der Haut
in Kontakt kommen, erklärt De-
zernentin Patrizia Bauer den
Kolleginnen und dem Kollegen
aus dem eigenen Haus, die sich
heute anlässlich eines internen

„Tages der offenenTür“ über die
Arbeit des Dezernates informie-
ren. Untersucht werden im
Fachgebiet „Bedarfsgegenstän-
de“Bekleidung, Schmuck,Haar-
bürsten, Karnevalskostüme,
Fahrradgriffe, Yogamatten oder
Stricknadeln. Dinge des tägli-
chen Bedarfs eben.
Sie landen in den Laboren des

CVUA, wenn sie den Lebens-
mittelkontrolleuren der Kreis-
verwaltungen und der kreisfrei-
en Städte bei Routinekontrol-
len oder nach Hinweisen in den
Läden mit erfahrenem Kenner-
blick aufgefallen sind – oder
wenn Bürger Bedenken ange-
meldet oder fragliche Gegen-
ständebeimKreis abgegebenha-
ben. Direkt kann sich niemand
beim CVUA melden, das geht
mit den Stiefeletten unter Kol-
legen heute nur ausnahmswei-
se.
Zuweilen müssen die Proben

in ihre Einzelteile zerlegt wer-
den, Schuhe eben in Innen- und
Außensohle, Schnalle, Reißver-
schluss, Schnürsenkel. Dann
wird gecheckt, ob etwa Schwer-
metalle enthalten sind, Blei oder
Cadmium – mit Scheren, Glas-
schneider, Hammer und Mei-
ßel. „Wir kriegen jede Probe
klein“, verspricht Patrizia Bauer,
„zur Not holen wir den Haus-
meister.“ Für die Kollegen ist
heute vieles neu – obgleich sie
unter einemDacharbeiten–, be-
schäftigen sie sich sonst doch et-
wamit Tierkrankheiten oder der
Qualität von Honig und Süß-
waren.
Die Wissenschaftler doku-

mentieren alles bis ins kleinste
Detail, fotografieren die Gegen-
stände von allen Seiten, die Ver-
packungen und Anleitungen.
Dann wird geklärt: Ist die an-
gegebene stoffliche Zusammen-
setzung korrekt? Können Stoffe
aus den Produkten auf die Haut
übergehen und womöglich
krank machen? Jeder Verbrau-
cherbeschwerde wird nachge-
gangen, längst nicht alle sind be-
rechtigt. Liegen die Ergebnisse

vor, schreibt das CVUA einen
Bericht an die zuständigen Äm-
ter. Ob es Konsequenzen gibt,
die Gegenstände – möglicher-
weise nach Gerichtsverfahren –
gar verboten werden, erfahren
sie beim CVUA selten.
„Es gibt eben kein Irrefüh-

rungsverbot“, sagt Joshua Krö-
ger ein Labor weiter zu den fal-
schen Deklarierungen. Er ana-
lysiert Gegenstände aus Metall
wie Werkzeug oder Schmuck.
Die Möglichkeit, rechtlich ein-
zugreifen, hat das CVUA nicht.
Unlauteren Wettbewerb wegen
falscher Deklarierung müssen
Unternehmengegebenenfalls zi-
vilrechtlich klären. Kröger hat
eine Uhr in ihre Einzelteile zer-
legt und reicht sie herum.
Stets geht darum, ob die ver-

botenen Schwermetalle Blei und
Cadmium enthalten sind, um
mögliche Gesundheitsgefahren
beim Tragen von Schmuck. Ein
Viertel der Bevölkerung reagie-
re sensibel auf Nickel, das zeige
sichoftanRötungen, Juckenund
Ausschlägen am Ohr (Ohrring)

oderUnterarm(Uhr).Alsomuss
ausgeschlossen werden, dass
Schmuck durch Körperkontakt
(Wärme, Schweiß) Nickel frei-
setzt. Das geschieht unter an-
derem dadurch, den Schmuck
in künstlicher Schweißlösung
bei kontrollierterTemperatur zu
lagern, um dann die Freiset-
zung von Elementen messen zu
können.
Haben sie eben kontrolliert,

ob die angegebene Stoff-Zusam-
mensetzung stimmt, suchen sie
im nächsten Labor mit aufwen-
digen chemischen Analysever-
fahren gezielt nach verbotenen
Substanzen, beispielsweise nach
verbotenen Weichmachern: in
Gartenschuhen, Kunststoffver-
schlüssen vonOhrringen, Gum-
mihandschuhen. Ein weites
Feld, stammen doch immer
mehr Waren aus Fernost, wer-
den möglichst billig oft aus Re-
cyclingmaterial hergestellt und
bequem von Handy aus be-
stellt. Diese Waren seien nicht
automatisch vonminderer Qua-
lität, sagt eine Labormitarbeite-

rin, aber viele eben doch. Und:
„Jede Probe ist anders.“
Manchmal sind PAK (Poly-

zyklische aromatische Kohlen-
wasserstoffe) oder Acetophe-
non in Schuhen (etwa Garten-
clogs) zu riechen. Wichtig ist
auch, ob die die Höchstmengen
gezielt eingesetzter Flamm-
schutzmittel eingehalten wer-
den. Manches kann auf Niere,
Leber und Gehirn toxisch wir-
ken, wenn es verschluckt wird,
und Gesundheitsschäden und
möglicherweise Krebs verursa-
chen.ZurRoutinedesCVUAge-
hörtauch,anderenLaborenVer-
gleichsproben zu schicken. Be-
weise müssen eben sattel- und
gegebenenfalls gerichtsfest sein.
Ein Labor weiter arbeitet Julia
Niemeyer, seit Jahren Expertin
für Tabak und alles drumher-
um.
Hier sind die Detmolder

NRW-weit die Spezialisten und
arbeiten eng mit dem Zoll und
den Ordnungsbehörden zusam-
men. Klar, scherzt Niemeyer,
„auf den Verpackungen steht ja

schon drauf, dass Rauchen töd-
lich ist, Krebs verursacht und so
weiter. Aber schockieren die
Schockbilder noch?“ Jeder vier-
te Deutsche raucht, und Tabak
ist in keinem Fall und in keiner
Konsumart gut.Aber dasCVUA
will dafür sorgen, dass wenigs-
tens Regelungen zu Inhaltsstof-
fen, Zusatzstoffen und Verpa-
ckungsmaterialien bei Tabaker-
zeugnissen eingehalten werden,
damit das Gefahrenpotenzial
nicht noch weiter steigt.
Julia Niemeyer reicht Körbe

mit Rohtabak herum, große
Blätter darin. Sie zeigt auch
Schnupf- und Kautabak, Snus
(nur in Schweden erlaubt) und
natürlich E-Zigaretten und Ta-
bakerhitzer, an deren Zulas-
sung das CVUA beteiligt ist. Die
Liquids für E-Zigaretten gibt es
in allen Geschmacksvariatio-
nen mit und ohne Nikotin von
Hühnchen über Zwiebel/Knob-
lauch bis Pfefferminz. Aufgabe
des Detmolder Labors ist es bei-
spielsweise zu testen, ob verbo-
tene Cannabinoide enthalten
sind (schließlich sind E-Ziga-
retten rundumdieUhr anAuto-
maten erhältlich).
„Der Schwarzmarkt ist ein

Riesenproblem. Für E-Zigaret-
ten und Nachfüllbehälter gibt es
Vorschriften, für die Herstel-
lung von E-Liquids dürfen nur
Inhaltsstoffe mit hoher Rein-
heit verwendet werden. Aber für
Verbraucher ist die Qualität der
Liquids oft überhaupt nicht er-
sichtlich.“ Auch Verdampfer
und Batterie werden kontrol-
liert. Sie sind hochexplosiv und
müssen deswegen unbedingt in
den Elektromüll, erklärt die
Fachfrau.

E-Mail-Kontakt zum Autor:
MHostert@lz.de

Beatrix Matern untersucht eine Stiefellete – ist diese wirklich aus Leder? Fotos: Martin Hostert

Sandra Krämer, Fachfrau für Tabakerzeugnisse aller Art.

Offene Tür
■ Seit 100 Jahren ist das
Chemische und Veteri-
näruntersuchungsamt
Ostwestfalen-Lippe
(CVUA) in den Berei-
chen Verbraucher-
schutz, Tiergesundheit,
Lebensmittelsicherheit
und vielem mehr tätig.
Am Freitag, 12. Septem-
ber, lädt es von 9 bis 17
Uhr zum Tag der offe-
nen Tür ein. „Es erwar-
ten Sie zahlreiche span-
nende und sehenswerte
Einblicke in unsere tägli-
che Arbeit“, verspricht
das Amt in der Einla-
dung. Die LZ wird die
Arbeit mit einigen Be-
richten vorstellen. (mah)

Alu-Schalen gehören nicht auf den Grill
Experten geben Tipps für den Alltag – zerkratzte Pfannen müssen in den Müll.

Kreis Lippe (mah). Das Che-
mische und Veterinäruntersu-
chungsamt (CVUA) ist mit sei-
ner Arbeit nah an den Bürgern
undVerbrauchern.ExpertinSa-
rah Frevert gibt drei Tipps.

Grill-Aluschalen: „Alufolie und
Verpackungenoder Schalen aus
AlugehörennichtaufdenGrill“,
sagt sie. „Grillen wir Fisch oder
Gemüse in Aluschalen, kann
sich Alu lösen, und wir essen
es mit.“ Säure und Salz setzen
bei Kontakt Aluminium frei –
das kann krank machen. Zwar
seien auf vielen Verpackungen
Warnhinweise abgedruckt.
Aber oft fehlten sie auch. Dann

kommtdasCVUAinsSpiel.An-
dererseits:Wer liestdieseWarn-
hinweise schon? „SolltenSieun-
bedingt machen“, rät die Ex-
pertin – am besten wäre aller-
dings, seine Zucchini oder Pa-
prika in einem Glas- oder Ke-
ramikbehälter zu grillen unddie
Alu-Schalen zu entsorgen.
Man sollte auch keine sau-

ren oder salzigen Lebensmittel
in Alu eingewickelt oder abge-
deckt im Kühlschrank lagern.
Auch hierbei kann sich Alu lö-
sen und auf das Lebensmittel
übergehen.

Pfannen: Sarah Frevert hat
einen weiteren dringenden Rat:

lesen. Etwa die Anleitungen
zum Erstgebrauch einer Pfan-
ne. Es habe schon seinen Sinn,
wenndiesezunächst auf einebe-
stimmteArtbenutztwerdensol-
le. Pfannen mit einer zerkratz-
ten Beschichtung gehören oh-
neWenn undAber in denMüll.

Trinkflaschen: Hier gilt dassel-
be:Wenndiesenicht fürFrucht-
säfte geeignet sind und das auch
draufsteht, sollte man sich un-
bedingt daran halten. Die säu-
rehaltigen Flüssigkeiten kön-
nen unerwünschte Mengen an
Elementen wie Blei, Cadmium,
NickeloderChromlösen.Dage-
hört also zwingend nur Wasser

rein. Für Lebensmittel-Bedarfs-
gegenstände aus Metall und
Legierungen gelten europawei-
te Richtlinien als Beurteilungs-
maßstab. Dort sind die tole-
rierbaren Aufnahmemengen
von Elementen aus Koch- und
Essgeschirr oder Verpackun-
gen, Maschinen und Behältnis-
sen aus Metallen und Legie-
rungen festgelegt.
Frevert und ihre Kollegen fül-

len die Gegenstände bei hohen
Temperaturen etwa mit Was-
ser, im Anschluss werden sie
analysiert, um festzustellen, ob
Elemente wie Blei, Cadmium,
Nickel oder Chrom freigesetzt
wurden.

Davon raten Experten ab: Gemüse in Aluschalen zu grillen.
Foto: Martin Hostert
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